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«Tosca»
Oper in drei Akten von Giacomo Puccinil
Mit Puccinis «Tosca» bespielt Konzert und 
Theater St.Gallen im Sommer 2025 wieder den 
Klosterhof. Das Team um den argentinischen 
Regisseur Marcos Darbyshire widmet sich der 
packenden Handlung um Liebe, Eifersucht und 
Mord und lässt vor der Stiftskirche die Engels-
burg und die Kirche Sant’Andrea della Valle zum 
Leben erwachen.

«Ich lebte für die Kunst, ich lebte für die Liebe.» 
– Und doch findet sich die Sängerin Floria Tosca 
in einem Strudel aus Verrat, Folter und Mord 
wieder, aus dem es kein Entrinnen gibt: Tosca 
versucht ihren Geliebten, den Maler Mario 
Cavaradossi, aus den Fängen des brutalen 
Polizeichefs Scarpia zu retten. Dieser fordert  
als Preis für die Freilassung von Tosca eine 
gemeinsame Nacht. Danach sollen sie und 
Cavaradossi, vertuscht durch die Scheinhinrich-
tung des Geliebten, Rom unbehelligt verlassen 
dürfen. Tosca willigt ein, ersticht Scarpia aber 
im Affekt. Doch selbst im Tod hat der intrigante 
Polizeichef die Zügel des Geschehens fest in der 
Hand …

Basierend auf Victorien Sardous Drama schrieb 
Giacomo Puccini mit Tosca eine der bis heute 
bekanntesten und beliebtesten Opern des 
Repertoires überhaupt. Leidenschaftliche Musik, 
die mit Verismo-Elementen durchsetzt ist, 
bestechende Arien wie Vissi d’arte und E lucevan 
le stelle, eine emotionale Dreieckskonstellation 
und ein fesselnder politischer Hintergrund 
machen aus diesem Werk einen Opern-Thriller, 
der seit seiner Uraufführung im Jahr 1900 
begeistert.

Mit Puccinis Oper bespielt Konzert und Theater 
St.Gallen vom 20. Juni bis 4. Juli 2025 nach 
einjähriger Pause (2024 fanden die Festspiele 
erstmals auf dem Tannenboden/Flumserberg 
statt) wieder den Klosterhof. Das Team um den 
argentinischen Regisseur Marcos Darbyshire, das 
bereits Piazzollas Tangooper María de Buenos 
Aires im UM!BAU in Szene setzte, widmet sich 
dieser packenden Opernhandlung um Liebe, 
Eifersucht und Mord und lässt vor der Stiftskirche 
die Engelsburg sowie die Kirche Sant’Andrea della 
Valle zum Leben erwachen.

Redaktionskonzept
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Corinna Niemeyer ist die Dirigentin 
der Festspiele. Auf ihr lastet eine 
grosse Verantwortung – schliess-
lich muss sie rund 70 Personen 
durch einen ganzen Abend führen 
und mit Körpersprache dafür 
 sorgen, dass das Orchester und der 
Gesang perfekt sind. Wie das 
klappt und was die Atmung damit 
zu tun hat, verrät sie im Gespräch.

Corinna Niemeyer, wie kann man sich 
Ihre Arbeit vorstellen?
Meine Arbeit ist sehr vielseitig und an­
spruchsvoll. Zunächst werden während 
sechs Wochen Proben durchgeführt. 
 Darauf folgen dann sechs Aufführungen. 
In den Proben arbeiten wir musikalisch 
und szenisch. Also wie die Oper klingen 
und aussehen soll. Auch Ideen der Sänger 
und Musiker werden dabei berücksich­
tigt. Das wiederum führt zu neuen Ideen 
und Zusammenhängen. Und manchmal 
gibt es auch lustige Detail­Probleme: Ein 
Sänger soll während des Singens seine 
Jacke wieder anziehen und zuknöpfen. 
Die Knöpfe haken aber etwas, der Sänger 
kann nicht mehr genug auf den Dirigen­
ten schauen – und setzt falsch ein.

Das Zuknöpfen einer Jacke ist für die 
meisten Menschen kein Problem.  
Aber zu verstehen, welche Bedeutung 
die Bewegungen eines Dirigenten  
haben… Das stelle ich mir schon schwie-
riger vor.

Ja, das ist es auch. Es geht darum, körper­
sprachlich und vor allem über den Atem 
sehr präzise eine musikalische Vorstel­
lung vermitteln zu können. Wenn die Musik 
im Austausch mit dem Orchester und aus 
dem Moment heraus entsteht – dann 
wird sie richtig gut. Manchmal muss man 
klar führen, manchmal aber auch einfach 
nur mitbegleiten und mitgestalten. Was 
man aber immer tun muss: Zuhören und 
zum Zuhören animieren. Und ich glaube, 
dass man nie kontrollierend dirigieren 
darf. Dirigieren, das bedeutet, dass man 
eine Richtung vorgibt.

Das klingt nach einer Mammut- 
Aufgabe. Wie viele Personen werden 
Sie dirigieren?
Das werden etwa 70 sein. Aber hinter der 
Bühne, in der Tontechnik und bei den 
Maskenbildnern sind sicher noch einmal 
30 Personen beschäftigt – wenn nicht 
 sogar noch mehr. Beim Operndirigieren ist 
das Besondere, dass man nur für die 
 musikalisch aktiven Leute zuständig ist, 
aber gleichzeitig darauf zählen muss, 
dass alle anderen ebenfalls einen guten 
Job machen. Wenn ein Kostümwechsel 
nicht schnell genug ist, tritt der Sänger 
nicht zur richtigen Zeit auf und verpasst 
seinen Einsatz. Und wenn eine Requisite 
fehlt, kommt der Ablauf auf der Bühne 
durcheinander. Ich bin aber ganz zuver­
sichtlich. 

Wenn ein Jackenknopf  
den Gesang 
 durcheinanderbringt

Und was verbinden Sie persönlich mit 
den Festspielen?
Ich habe in St.Gallen schon 2018 eine Pro­
duktion dirigiert (Monteverdi/Krenek 
L’incoronazione di Poppea) und ich freue 
mich, jetzt im Rahmen der Festspiele 
wiederzukommen. Und dass diese auf 
dem Berg stattfinden, ist natürlich eine 
ganz besondere Sache; das wird ein gros­
ses Erlebnis!

Und haben Sie auch einen Bezug spezi-
fisch zur Oper The Fairy Queen?
Ich habe als Cellistin viel Barock­Musik 
gespielt und freue mich jetzt sehr, diese 
Oper aufzuführen. Ich glaube, die Stim­
mung auf dem Berg wird einmalig sein. 
In der Natur ergeben sich auch immer 
spontane Stimmungen, die man nicht 
vorhersehen konnte.

Corinna Niemeyer,  
Dirigentin

Anna Bernreitner, wie kann man sich 
Ihren Aufgabenbereich vorstellen?
Nun, mein Aufgabenbereich ist sehr viel­
fältig. Zu Beginn des Prozesses bin ich 
Träumerin und Forscherin. Wenn ich mich 
mit einem Stück auseinandersetze, das 
mehrere hundert Jahre alt ist, versuche 
ich immer, mich in den Stoff hineinzu­
träumen. Wie war die Geschichte gemeint, 
warum handeln die Figuren so, wie sie  
es machen, welche Emotionen werden ver­
mittelt? Ich nehme das alles in mich auf. 
Anschliessend arbeite ich sehr eng mit 
meinem Team zusammen. Wir erschaffen 
gemeinsam einen Kosmos. Welche Stim­
mungen sollen wir vermitteln, in welche 
Welt wollen wir entführen? 

Sechs Wochen vor der Premiere starten 
dann die Proben. 
Genau. Wir stehen im ständigen Austausch 
und probieren die unterschiedlichsten 

Die leitende Regisseurin Anna 
Bernreitner hat die Aufgabe, ein 
Hunderte Jahre altes Stück Musik-
geschichte in die heutige Zeit zu 
transportieren. Wie ihr das gelingt 
und was Träume und Shake- 
s peare damit zu tun haben, verrät 
die Regisseurin im Interview.

Dinge aus. Wenn ich beispielsweise eine 
neue Szene anlegen will, präsentiere ich 
meine Idee, meine Gedanken und erörte­
re, welches Puzzleteil diese für die Ge­
schichte als Ganzes bedeutet. Am Schluss 
bei den Endproben müssen die finalen 
Entscheidungen gefällt werden. Hier 
muss ich dann das grosse Ganze verant­
worten.

Das klingt nach einem ganz schön 
grossen Aufwand; wie viele Stunden  
an Arbeit sind hier eingeflossen?
Das ist schwierig zu beantworten. Im 
Sommer 2022 wurde ich von Jan Henric 
Bogen angefragt. Seitdem laufen die Vor­
bereitungen. Bei The Fairy Queen kommt 
hinzu, dass es keine vorgegebene Hand­
lung gibt. Die Musiknummern sind lose 
aneinandergereiht und kreisen rund um 
die Elfenkönigin Titania und ihren Elfen­
wald. Also war es auch meine Aufgabe, 
die Geschichte zu schreiben. Ich habe mich 
stark an Shakespeares Sommernachts-
traum orientiert und viele Texte hiervon 
verwendet. Damit will ich eine Geschichte 
von fünf Menschen und vielen Elfen­
gestalten kreieren.

Dann wird es Sie wohl auch besonders 
stolz machen, wenn Sie das Resultat 
dieses Aufwands zum ersten Mal auf der 
Bühne sehen?
Oh ja, absolut! Besonders stolz werde ich 
sein, wenn wir die fulminante Premiere 
am 21. Juni hinter uns haben. Die hat hof­
fentlich bei bestem Sommerwetter statt­
gefunden.

Warum eigentlich ausgerechnet  
The Fairy Queen?
Es ist das perfekte Stück für die Flumser­
berge. The Fairy Queen spielt in einem 
Wald und dreht sich um die Natur und 
deren Wesen. Dazu erklingt die wunder­
schöne Barockmusik von Purcell. Das 
wird in der Naturkulisse der Flumserberge 
sehr atmosphärisch wirken und die 
 Gefühlswelt in den Vordergrund rücken. 
Ich bin sehr froh, dass dieses Stück aus­
gewählt wurde. Es war uns auch immer 
wichtig, noch weitere Naturelemente  
wie Feuer und Wasser in die Aufführung 
aufzunehmen.

«In die Geschichte 
 hineinträumen»

Anna Bernreitner, 
Regisseurin

Porträt

Joachim Schug:  
Wenig Zeit 
für Alarmierungen.
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Die Festspiele 2024 finden zum 
 ersten Mal auf dem Tannenboden 
am Flumserberg statt. Dabei ist  
für die Durchführung das Wetter 
noch entscheidender als bis dato 
auf dem St.Galler Klosterplatz. 
 Joachim Schug ist Senior Meterolo-
gist bei der DTN Schweiz AG (ehe-
mals MeteoGroup) aus Appenzell, 
die dem Theater St.Gallen die Wet-
terdaten liefert. Wie genau kann er 
vorhersagen, wie das Wetter wird?

Joachim Schug, wie läuft der Prozess 
der Wettervorhersage bei DTN grund-
sätzlich ab? 
Der oft kolportierte «Wetterfrosch» hat 
schon lange ausgedient (lacht). Wir ver­
wenden – wie alle Wetterdienste – hoch­
moderne Computerhochrechnungen für 
die tägliche Wettervorhersage. 

Welche spezifischen Methoden setzen 
Sie dabei am häufigsten für die Vorher-
sagen ein? 
Die Wettermodelle wurden in den letzten 
Jahrzehnten immer besser, was räum­
liche und zeitliche Auflösung angeht. Im­
mer wichtiger werden lokale Prognosen: 
Dabei hilft unseren Meteorologen das 
 eigene statistische Verfahren, basierend 
auf Modelldaten und historischen Daten 
der vielen Wetterstationen.

Hand aufs Herz: Wie genau können  
Sie das Wetter vorhersagen? 
Das grossräumige Wetter kann man 
 unterdessen recht genau vorhersagen: 
«wechselnd bewölkt, da und dort etwas 
Regen möglich» (lacht). Ein Trend 
 (wärmer/kälter als jetzt) ist mittlerweile 
für zehn bis 14 Tage möglich. Je detail­
lierter die Vorhersage gewünscht wird, 
umso schwieriger wird sie. Das betrifft 
zum Beispiel Nebel/Hochnebel im Winter 
oder lokale Schauer und Gewitter im 
Sommer. 

Können Sie die wichtigsten techno-
logischen Systeme nennen, die Sie für 
die Wettervorhersage nutzen? 
Die Computermodelle haben sich in den 
letzten Jahren enorm verbessert. Auch 
die im chaotischen System Wetter immer 
vorhandenen Unsicherheiten können 
diese Modelle mit sogenanntem Ensem­
ble recht gut abbilden. 

Und wie wichtig sind Satellitendaten 
und Radarbilder für Ihre täglichen Vor-
hersagen? 
Für die kurzfristige Vorhersage (fünf 
 Minuten bis zwei Stunden) sind weniger 
Computerhochrechnungen, sondern 
mehr Radarbilder und Blitzpositionen 
enorm wichtig. Zur Abschätzung klein­
räumiger Windereignisse (Böenfronten) 
ist natürlich auch unser eigenes Messnetz 
(doppelt so viele Stationen wie Meteo­
Schweiz) mit zehnminütigen Messwerten 
unerlässlich.

Setzen Sie auch künstliche Intelligenz 
in Ihrem Vorhersageprozess ein?
Diese neueste technische Entwicklung 
hält auch in der Meteorologie Einzug. 
Es gibt bereits erste Versuche mit Wetter­
modellen auf KI­Basis. In der täglichen 
Prognosearbeit kann KI bei der Erstellung 
von Wettertexten sehr hilfreich sein.

Wie bewerten Sie das Verhältnis 
 zwischen technologischen Fortschrit-
ten und der Erfahrung des Meteoro-
logen in der Genauigkeit der Wetter-
vorhersage? 
Der gewaltige technologische Fortschritt 
erleichtert die Arbeit des Meteorologen. 
Seine Erfahrung ist aber immer noch 
 essenziell – vor allem bei widersprüchli­
chen Hochrechnungen oder bei Unwet­
terlagen.

Was sind die grössten Herausforde-
rungen bei der Wettervorhersage für die 
St.Galler Festspiele? 

«Der Wetterfrosch  
hat ausgedient» Der grobe Wetterfahrplan für die Auffüh­

rungen, aber auch Proben lässt sich noch 
einfach erstellen. Grösste Herausforde­
rung sind nach wie vor die kurzfristigen 
und sehr kleinräumigen Wetterphänome­
ne wie Schauer oder Gewitter – vor allem, 
wenn sie in unmittelbarer Nähe entste­
hen. Trotzt fünfminütiger Aktualisierung 
der Daten hat es dann meist nur noch 
wenig Zeit für Alarmierungen. 

Wie hat sich die Genauigkeit der 
 Wettervorhersagen in den letzten Jah-
ren verändert? 
Die Meteorologie hat vor allem von der 
rasanten Entwicklung der Rechnerleis­
tung profitiert. In meiner Anfangszeit als 
Prognostiker hatten wir noch ein bis  
zwei grobe Wettermodelle mit Auflösung 
von 150 bis 250 km, alle zwölf Stunden. 
Heutzutage haben wir fünf bis zehn ver­
schiedene Modelle mit weltweiter Auflö­
sung von 9 km (regional 1 km) sowie 
stündlicher Auflösung!

Zum Schluss: Wie hat Ihre eigene 
 Erfahrung als Meteorologe Ihre Heran-
gehensweise an die Wettervorhersage 
im Laufe der Jahre beeinflusst? 
Trotz der enormen Verbesserungen bleibt 
bei der Wetterprognose immer noch et­
was Unsicherheit. Diese müsste man mit 
Wahrscheinlichkeiten vermitteln, was 
aber immer noch sehr schwierig ist. Als 
Prognostiker mit langjähriger Erfahrung 
merkt man auch, dass eine klare Kommu­
nikation mit einer guten Mischung aus 
Fakten, aber auch Bildern ebenfalls essen­
ziell ist.
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Jan Henric Bogen: 
Enormer Sog.

Magische Premiere  
auf 1400 m

Dass wir einen neuen Austragungsort 
 finden mussten, basiert auf einem Ent­
scheid der St.Galler Kantonsregierung, 
die die Bewilligung für die Nutzung des 
Klosterhofes nur noch alle zwei Jahre 
 erteilt hat. Anstatt das gleiche Konzept 
an einem weniger prominenten Ort in 
der Stadt durchzuführen, haben wir uns 
überlegt, wie wir die Festspieloper in  
den Zwischenjahren zu einem ganz ein­
zigartigen Erlebnis werden lassen kön­
nen. Dass der Süden des Kantons oftmals 
weniger berücksichtigt wird, hat uns 
dazu noch besonders gereizt. Schliesslich 
werden wir auch aus dieser Region 
 unterstützt. Der Flumserberg ist, neben 
seiner landschaftlichen Schönheit, auch 
noch perfekt für Grossveranstaltungen 
erschlossen, sodass wir auch auf eine 
gute vorhandene Infrastruktur aufbauen 
können. Zudem wurden wir vom Touris­
musverband Heidiland und den Flumser­
bergbahnen mit  offenen Armen empfan­
gen und unterstützt.

Die St.Galler Festspiele stellen einen 
Höhepunkt im Kulturkalender dar.  
Welche spezifischen Aspekte von The 
Fairy Queen glauben Sie, werden das 
 Publikum besonders ansprechen?
Ich glaube wirklich an das Gesamterleb­
nis. Egal, aus welcher Richtung man  
sich dem Spielort nähert: Man entflieht 
dem Alltag und kommt in eine andere 
Welt. Die Inszenierung, die Musik und  
die Naturkulisse werden gemeinsam das 
Publikum verzaubern.

Die musikalische Leitung und die Insze-
nierung spielen bei einer Opernauffüh-
rung eine zentrale Rolle. Können Sie uns 
etwas über das kreative Team hinter  
The Fairy Queen erzählen und wie deren 
(und Ihre) Vision die Aufführung prägt?
Ich bin froh, dass sowohl das musikali­
sche als auch das Inszenierungsteam von 
zwei starken Frauen geleitet wird: Diri­
gentin Corinna Niemeyer ist international 
gefragt, insbesondere auch für Barock­
musik. Sie freut sich darauf, mit unseren 
Musikerinnen und Musikern die wunder­
bare Musik Purcells wieder zum Leben zu 
erwecken. Regisseurin Anna Bernreitner 
hat am Anfang ihrer Karriere an den 
 ungewöhnlichsten Orten gearbeitet: Die 
Fledermaus im Freibad zum Beispiel. 

Mittlerweile ist sie in den grossen euro­
päischen Häusern gefragt für ihre 
 ungewöhnlichen und vor Fantasie sprü­
henden Lesarten von Stücken – ihre Er­
fahrung mit ungewöhnlichen Orten wird 
ihr bei den Festspielen jedoch sicherlich 
auch helfen.

Wie wird das natürliche Ambiente 
der Flumserberge in die Produktion von 
The Fairy Queen integriert?
Wir spielen in den Tannenhain auf der 
Tannenbodenalp hinein. Da ein gewichti­
ger Teil der Handlung im Stück im Wald 
spielt, bietet sich das natürlich an. Ferner 
geht es auch im Stück um den Wechsel 
vom Tag zur Nacht … und den werden wir 
zwangsläufig miterleben. Ich glaube auch, 
dass es für das Publikum lohnend ist, sich 
die Zeit zu nehmen und zumindest den 
kleinen Rundweg auf der Tannenboden­
alp zu machen. Der Blick zu Walensee 
und Churfirsten ist vor der Oper sicher­
lich die richtige Einstimmung und lässt 
einen endgültig den Alltag vergessen.

«Identitäten» spielen in der aktuellen, 
gleichnamigen Spielzeit eine wichtige 
Rolle. Inwiefern bringt auch The Fairy 
Queen frische Perspektiven in die Welt 
der Oper?
Ich glaube, dass die ästhetische Sprache 
von Anna Bernreitner und ihrem Ausstat­
tungsteam ganz bewusst mit histori­
schen Elementen spielen wird. Wir haben 
im Kostüm zum Beispiel klassische Sil­
houetten, die aber in ungewöhnlichen 
Materialien ausgeführt werden. Das Büh­
nenbild ist wirklich ein Fantasieland, in 
dem Bezüge aus allen Epochen und Genres 
miteinander vermischt werden.

Opern und klassische Musik können 
manchmal als exklusiv wahrgenommen 
werden. Wie arbeiten Sie daran, nicht 
nur das Theater, sondern auch die Fest-
spiele einem breiteren und möglicher-
weise jüngeren Publikum zugänglich zu 
machen?
Wir haben mit Beginn der Spielzeit einen 
U30­Club gegründet. Neben vergünstigten 
Tickets führen wir die jungen Menschen 
auch mit exklusiven Spezialveranstaltun­
gen ans Theater heran. Daneben bilden 
Schulen und Vereine wichtige Multiplika­
toren, sodass wir gezielt auf Lehrperso­

das Natur­ und Kulturerlebnis miteinan­
der verbindet. Die berückend schöne 
 Musik von Henry Purcell verschmilzt mit 
Szenen aus Shakespeares Sommer-
nachtstraum und Tanzelementen zum 
künstlerischen Gesamterlebnis vor  
einer ohnehin schon atemberaubenden 
Kulisse. 

Die Wahl, The Fairy Queen am Flumser-
berg aufzuführen, ist mutig, ist doch  
die Festspieloper seit 2006 eigentlich 
auf dem St.Galler Klosterhof zu Gast. 
Wie kam es zu dieser Entscheidung?

Die St.Galler Festspiele finden 2024 
zum ersten Mal am Flumserberg 
statt. Direktor von Konzert und 
Theater St.Gallen Jan Henric Bogen 
freut sich auf die Premiere auf dem 
Tannenboden.

Jan Henric Bogen, mit The Fairy Queen 
von Henry Purcell gastieren die Fest-
spiele heuer zum ersten Mal am Flumser-
berg. Was erwartet die Besucher bei 
dieser besonderen Premiere?
Wenn uns das (Wetter­)Glück hold ist, 
dann wird es ein traumhaftes Spektakel, 
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